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6.

£>ev &it<fyentbuvm jtt <&tan&, in banlidtev
)&c\ichmu\.

SJen Srofeffor 3of $lacib ©egeffer.

3u bett fettenen SJierfrottrbigfeiten itt anhitectonifdjer Sejie*
hung gehört ganj »orjüglidj ber Sburm ber Sfarrftrche »on St.
Seter unb Saul ju StanS im Sanbe Siibroalben, ttnb jwar
fowobt wegen fetner Sonftruction, als auch befhalb, roeil ber*

felbe eineS ber älteren unb befterfjaüenen Senfmale ift, bie unfere

fünf Drte auS ber »orgotbtfdjen 3eü, auS ber Söodje beS Siunb*

bogenftöleS, aufjuroeifen fjaben. Siefe Söodje füllt bte 3eü »ora

7ten bis jum Stngange beS 13. SaljrfjunbertS ; ihre gröf te Slüttje
ftnbet ftdj aber üoin 10. jum 13ten Secutum. Siefer Siunbbo*

genfttjt, nidjt mit öölüg tjiftorifcfjer Segrünbtheit bijjantifdj ober

neugricdjifdj benannt, jetgt ftdj offenbar als baS SJiütetglieb, als
bie UebergaugSpertobe »om antif* griedjifdjen jum Spifjbogen—
gewöhnlidj fo gegriffenen gotljifdjen Stole. Sie fdjtanfe grie*
djifetje Säule wirb fürjer, unförmlidjer; ber attifdje guf mit einer

Sinjtebttttg, als unoerfennbare SieminiScenj auS bem griedjifdjen,
fömmt tjte unb ba nodj »or. Sie Sapitäle haben feine Sed*
ober «fpängplatte, bafür mriftenS bte SBürfelform, geeignet ben

barüber ju ftefjen foramenben edigen Slufftanb ju tragen. Sie Slbrun*

bung biefeS SapitäfS nadj ber ©äule, begrünbet baS Sntftehen
»on ben bera bojantifdjen Stole eigentbümüdjen Schüben. Siefe
Schübe finb tjäuftg mit allerlei Stnnbilberu gefchmüdt. StjeüS
ura ber Sänge ber Säule nachzuhelfen, tljeüS um für bie Sogen*
Wölbung ein ftdjereS Sluflager ju erijalten, ruht auf bem Sau*
lencapitäl ein gleich bider auf jroei Seiten fenfrecht, üor* unb

6.

Der Kirchenthurm zu Staus, in baulicher
Beziehung.

Von Professor Jos. Placid Segesser.

Zu den seltenen Merkwürdigkeiten in architektonischer Beziehung

gehört ganz vorzüglich der Thurm der Pfarrkirche von St.
Peter und Paul zu Stans im Lande Nidwalden, und zwar
sowohl wegen seiner Construction, als auch deßhalb, weil
derselbe eines der älteren und besterhaltenen Denkmale ist, die unsere

fünf Orte aus der vorgothischen Zeit, aus der Epoche des Rund-
bogenstyles, aufzuweisen haben. Diese Epoche füllt die Zeit vom
7ten bis zum Eingange des 13. Jahrhunderts; ihre größte Blüthe
findet sich aber vom 10. zum 13ten Seculum. Dieser Rundbogenstyl,

nicht mit völlig historischer Begründtheii byzantisch odcr

neugriechisch benannt, zeigt sich offenbar als das Mittelglied, als
die Uebergangsperiode vom antik-griechischen zum Spitzbogen —
gewöhnlich so geheissencn gothischen Style. Die schlanke

griechische Säule wird kürzer, unförmlicher; der attische Fuß mit einer

Einziebung, als unverkennbare Reminiscenz aus dcm griechischen,
kömmt hie und da noch vor. Die Capitale haben keine Deckoder

Hängplatte, dafür meistens die Würfelform, geeignet den

darüber zu stehen kommenden eckigen Aufstand zu tragen. Die Abründung

dieses Capitals nach der Säule, begründet das Entstehen
von den dem byzantischen Style eigenthümlichen Schilden. Diese

Schilde sind häufig mit allerlei Sinnbildern geschmückt. Theils
um der Länge der Säule nachzuhelfen, theils um für die

Bogenwölbung ein sicheres Auflager zu erhalten, ruht auf dem Säu-
lencapitäl ein gleich dicker auf zwei Seiten senkrecht, vor - und
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rüdwärtS aber bis auf bie SJiauerbide fdjräg auffteigenber «Krag*
ftein. Sie auf bte «Kragfteine abfprengenbcn Sogen ftnb immer
hatbfretS förmig.

SBenn an ben griechjfchen Sauwerfen offenbar bie horijontafe
Slnorbnung üorberrfdjt, fo jeigt ftdj im Spttjbogenftote baS üer*
tifale Slement ju Sage trettenb, unb gibt ftdj funb burdj baS

Sdjfanfe, «Spimmetanftrebenbe affer feiner Sautfjeile unb gormen.
Sm Sîunbbogenftol fommen bie horijontalen Sauabfdjnüte

aber nodj üor, unb werben burdj häufige ©urtungen angejeigt;
unb namentlich in Dberttalien unb Seutfchtanb finbet man in
biefen ©urtungen eine eigentümliche Serjierung, gebilbet burdj
über bte Stagonale gefüllter Steine, Wie felbe in Tab. II. ber

artiftifdjen Seilage Fig. 3 bei a. in ber Slnftdjt, unb b. im ©runbrif
abgebilbet ftnb. Stile biefe SJÎerfmale finben ftdj reidjtidj unb rein
bei bem Shurme in StanS. Sin ber SaftS hält berfelbe 24 guf, *)
unb öerjüngt ftdj nadj oben. Sie ganje Spbt)e bis jura Spelm 2)

beträgt 84 guf, unb ift burdj 7 Slbfäfce gebilbet, bie burch eben

fo biete ©urtungen üon einanber getrennt finb. Sie «Hauptmauer
beS SljurmeS ift auferft forgfälttg, man barf fagen rait grofen
«Koften aufgeführt, inbem baS ganje SJÎauerwerf »on Snnen unb

Stufen auS lauter fteinen SBerfftüden (Duabern) »on fauber
üterfanttg bearbeitetem SJÎufdjelfaff beftetjt. 3) Siefe Duaber tjaben
burthfctjnttüith 7 3off Sp"oi)e auf 15 3"ö Sänge, ftnb alfo eher

flein ju nennen, unb liegen immer fdjidjtenweife; hingegen wur*
ben j. S. alle SBötbungen ob ben genftern mit Steinen auS Suft*
falf ausgeführt. —

Sie genfter finb auS Sanb ftein gehauen, unb ba Unterwatben
fdjon ganj in ber «Katfformation ftdj beftnbenb, feinen tjat, fo

glaubten wir betnafje jenen compacten Stein ju erfennen, wie er
im öfttidjen ©elänbe ber Sucerner'fdjen ©emeinbe Spoxw im fo*

genannten .gjaSli gebrodjen Wirb. Sie Searbeitung ber genfter

0 10 eibgenöfftfdje gufj gleidj 3 Mètres.
2) SDer gegenwärtige mit ©turjbtecfj gebeerte &elm tourbe im Safere 1783

aufgcvidjtet, loie innerhalb am îiadjftuljle ju lefen. — SBon einem frütjern
Relitte, ber anno 1572 gebauet, unb roofür 571 «Pfunb 14 f. auê bem

©pital »erbtaudjt teerben, fjmctjt ein 2Jianufcr.pt in ber fiirdjenlabe ju
©tanl.

3) SDiefe Irt fialfftcine fommen in ber ©egenb »cn 2;ljalenlt)tjl bor.

1«F

rückwärts aber bis auf die Mauerdicke schräg aufsteigender Kragstein.

Die auf die Kragsteine absprengenden Bogen stnd immer
halbkreisförmig.

Wenn an den griechischen Bauwerken offenbar die horizontale
Anordnung vorherrscht, so zeigt sich im Spitzbogenstyle das
vertikale Element zu Tage trettend, und gibt sich kund durch daö

Schlanke, Himmelanstrebende aller seiner Bautheile und Formen.
Jm Rundbogenstyl kommen die horizontalen Bauabschnitte

aber noch vor, und werden durch häufige Gurtungen angezeigt;
und namentlich in Oberitalien und Teutschland findet man in
diesen Gurtungen eine eigenthümliche Verzierung, gebildet durch
über die Diagonale gestellter Steine, wie selbe in Isb. II. der
artistischen Beilage3 bei u. in der Ansicht, und b. im Grundriß
abgebildet sind. Alle diese Merkmale finden sich reichlich und rein
bei dem Thurme in Stans. An der Basis hält derselbe 24 Fuß, ')
und verjüngt sich nach oben. Die ganze Höhe bis zum Helm 2)

beträgt 84 Fuß, und ist durch 7 Absätze gebildet, die durch eben

so viele Gurtungen von einander getrennt sind. Die Hauptmauer
des Thurmes ist äußerst sorgfältig, man darf sagen mit großen
Kosten aufgeführt, indem das ganze Mauerwerk von Jnnen und

Außen aus lauter kleinen Werkstücken (Quadern) von sauber

vierkantig bearbeitetem Muschelkalk besteht. ^) Diese Quader haben
durchschnittlich 7 Zoll Höhe auf 15 Zoll Länge, sind also eher
klein zu nennen, und liegen immer schichtenweise z hingegen wurden

z. B. alle Wölbungen ob den Fenstern mit Steinen aus Duftkalk

ausgeführt. —
Die Fenfter sind aus Sandstein gehauen, und da Unterwalden

schon ganz in der Kalkformation stch befindend, keinen hat, so

glaubten wir beinahe jenen compacten Stein zu erkennen, wie er
im östlichen Gelände der Lucerner'schen Gemeinde Horw im
sogenannten Hasli gebrochen wird. Die Bearbeitung der Fenster

>) 10 eidgenössische Fuß gleich 3 Astres.
s) Der gegenwärtige mit Sturzblech gedeckte Helm wurde im Jahre 17S3

aufgerichtet, wie innerhalb am Dachstuhle zu lesen. — Von einem frühern
Helme, der «nn« 157s gebauet, und wofür S71 Pfund 14 ß. aus dem

Spital verbraucht worden, fpricht ein Manuscript in der Kirchenlade zu
Staus.

2) Diese Art Kalksteine kommen in der Gegend von Thalenwdl vor.
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ift etwaS roh; Steinraefjjeichen finben ftd) feine; biefelben fdjeinen
erft mit Sntftehen ber Saufjütten, resp. bem Sraporfomraen beS

gotbifdjen SauftoteS, juerft in Slnwenbnng gefomraen ju feon.
Sei biefen Stanfer*genftern ift merfwürbig, wie felbe üon unten
nad) oben breiter werben; ju unterft 4 guf, bann baS jweite

5%, baS britte 6%, baS üierte ober oberfte 8% guf. *) Sie
jwei oberften genfter beftetjen beibe auS üier Deffnungen mit
eben fo »ielen fteinen Siunbbogen. Sin Slid auf bie 3eid)nung
beS SburmeS (Fig. 1) 5) jetgt bie üerbältnif mäf ige 3unafjme ber

Sidjter. Sin Unterfud) ber Säulen lief biefelben üon fetjr »er*

fdjtebener ©röfe unb Sonftmctton finben. Sei ben SJÎeiften ift
ber Surdjfdjnitt beS SdjaftcS runb, bei einigen jebodj ein läng*
lidjteS Siered mit abgerunbeten Sden; baS SBürfel*Sapital mit
Slbrunbung nach bem Säutenfchaft ift baS am SJÎeiften »orfom*

menbe, mit ebenfalls ganj gleichem Säufenfuf. (Siefje bie I.
©äule auf Fig. 2.)

Slnbere Sopitale jeigen bie gorm geftümmelter »ierfeitiger
Söramiben, mit ber fthmälem glädje auf ber ©aule ftetjenb;
bie etgentbümlidje gorm berfelben würbe bei II. unb III. ber Fig.
2 barjufteffen oerfucht. Sei II. ähnelt ber guf burdjauS bem

Sapüäl; bei III. aber erfennen wir beutlidj bie griechifdje Srin*
nerung. SorjugSweife an ben Sapitäten, wie felbe bei ©äute I.
oben in ben ©djallödjem »erjeidjnet finb, finben fidj nadj ber

Stufenfeite altertet ©innbüber angebradjt, atS Siäber, «Kreuje ätjn*
lieh bem eibSgenöffifdjen, Sitien, wie foldje im franjöfifdjen SBap*

pen üorfommen, bann auch menfdjttche ©eftdjter. Sin ben beiben

Stebenfeiten berfelben Sopitale gewahrt man eine etgentbümlirhe
Serjierung, nämlidj 2 oft 3 über einanber beftnbüdje Sinfdjnüte
gleich bem auffteigenben «fpalbmonbe.

Sie Slufenffädje biefer feljr raerfwürbigen genfter tritt unge*
fäfjr 2% ßoü hinter bie SJîauerfludjt beS SburmeS jurüd. Sie

*) ©egen ©üben, Ofien unb SÏBefien ftnb bie 2 unterfien genfter »ermauert.

5j Dit Slnftdjt tourbe gegen Sorben aufgenommen. — ©et biefem Slnlaffe

erfüllen toir eine tpflidjt, toenn toir fjier ber fteunblidjen 3u»otfcmmen=
Ijeit ber Herten Sanbfcbaftmater 3el9er uni) Sütfpredj îlefdjtoanben
gebenfen, unb für bie urfptünglidje Slufnaljme unb S3ermeffung Ui Sfeur*

mti iljnen Ramené Ui SJereinec? ben beffen SDanf bringen, ©er lei*
tenbe Sluêfdjuf.

1««

ist etwas roh; Steinmetzzeichen sinden sich keine; dieselben scheinen

erst mit Entstehen der Bauhütten, resp, dem Emporkommen des

gothischen BaustyleS, zuerst in Anwendung gekommen zu seyn.
Bei diesen Stanser-Fenstern ist merkwürdig, wie selbe von unten
nach oben breiter werden; zu unterst 4 Fuß, dann das zweite

5s/j, das dritte 6V2, das vierte oder oberste 8V2 Fuß. Die
zwei obersten Fenster bestehen beide aus vier Oeffnungen mit
eben so vielen kleinen Rundbogen. Ein Blick auf die Zeichnung
des Thurmes (FiF. 1) zeigt die verhältnißmäßige Zunahme der

Lichter. Ein Untersuch der Säulen ließ dieselben von sehr
verschiedener Größe und Construction sinden. Bei den Meisten ist

der Durchschnitt des Schaftes rund, bei einigen jedoch ein läng-
lichtes Viereck mit abgerimdeten Ecken; das Würfel-Capital mit
Abründung nach dem Sänlenschast ift daS am Meisten vorkommende,

mit ebenfalls ganz gleichem Säulenfuß. (Siehe die I.
Säule auf2.)

Andere Capitale zeigen die Form gestümmelter vierseitiger
Pyramiden, mit der schmälern Fläche auf der Säule stehend;
die eigenthümliche Form derselben wurde bei !I. und III. der?iA.
2 darzustellen versucht. Bei II. ähnelt der Fuß durchaus dem

Capital; bei III. aber erkennen wir deutlich die griechische

Erinnerung. Vorzugsweise an den Capitalen, wie selbe bei Säule I.
oben in den Schallöchern verzeichnet sind, finden sich nach der

Außenseite allerlei Sinnbilder angebracht, als Räder, Kreuze ähnlich

dem eidsgenösstschen, Lilien, wie solche im französischen Wappen

vorkommen, dann auch menschliche Gesichter. An den beiden

Nebenseiten derselben Capitale gewahrt man eine eigenthümliche

Verzierung, nämlich 2 oft 3 über einander befindliche Einschnitte
gleich dem aufsteigenden Halbmonde.

Die Außenfläche dieser sehr merkwürdigen Fenster tritt ungefähr

2Vz Zoll hinter die Mauerflucht des Thurmes zurück. Die

«) Gegen Süden, Osten und Westen find die 2 untersten Fenfter vermauert.

«) Die Ansicht wurde gegen Norden aufgenommen. — Bei diesem Anlasse

erfüllen wir eine Pflicht, wenn wir hier der freundlichen Zuvorkommenheit

der Herren Landschaftmaler Zelger und Fürsprech De sch wanden
gedenken, und für die ursprüngliche Aufnahme und Vermessung des Thurmes

ihnen Namens des Vereines den besten Dank bringen. Der
leitende Ausschuß.
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©urtung unter bera oberften Sidjte läuft rings ura ben Sburm,
befteht auS ©anbftein, unb ftefft eine jiemlidj fd)arf auSlabenbe

«pofjlfefjle oor. Sie nädjft untern jwei ©urtungen enthalten bie

burdj Fig. 3 bejeidjnete Serjierung. Sie Stagonalfteine, weil
üon «Katffteüt, ftnb noch feljr gut ertjalten; eS fdjeinen aber bie*

felben oon Stäben ober ©urtleiften auS Sanbftein eingefaft ge*

roefett ju fein, beren roatjrfdjeinlidje ©lieberung ber 3eü unb bem

Sinflufe ber SBitterung jum Dpfer gefallen ift, roenigftenS be*

merft man feine Sorfprünge metjr.
SBenn bem Slrdjüecten Die Slufgabe geftellt wirb, auS ben

üortjanbenen SJierfmaten auf baS ungefähre Sllter beS «Kirdjthur*
meS üon StanS ju fdjlteffen, fo glaubt er ftdj einjig an bie Sucht*

fctjnur tjalten ju muffen, bie in biefer Sejietjung SllterthumSfor*
fdjer foroof)! als Saufttnbige aufgeftefft fjaben. SBenn nämlidj
allgemein baS Smporblühen beS Süt$bogenftülS als golge ber

«Kreujjüge unb beS baburdj bewtrften religiöfen unb romantifdjen
SluffdjwungeS angenommen wirb, fo muf auch ber Uebergang
unb baS altmähüge Srlöfctjen beS bijjanttfchen StOleS in bie gleiche

Spodje fallen. SS finben ftd) nodj genug Saubenfmale auS bera Snbe
beS 12. unb auS bem 13. Sabrb unbert, an betten ftufenweife ber Ue*

bergang unb baS Serfdjmetsen ber gormen ftdj nadjweifen läft; ein

foldjeS glauben wir bei bera Stjurme in StanS nictjt bemerft ju
haben, halten benfelben oielmetjr als ein merfwürbigeS Senfmal
beS reinem SiunbbogenftoleS, eher bte unb ba an baê anüf*grte*
djifdje erinnerab. Sie Srbauung biefeS SljurraeS bürfte fomit in
baS Snbe beS eitften, fidjerer in baS jwölfte, fpäteftenS in ben

Slnfang beS bretjeljnten SafjrfjunbertS gefetjt werben. — Sodj
laffen wir ju ben baulichen audj bie fdjriftlidjen Socumente mit*
fpredjen.

Sdjon bie Sâpfte Slbrian IV. unb SttciuS III. nennen unter
bem Sefttjtbume unb Sigen beS Senebictiner ÄlofterS Sngelberg
in ihren SeftättgungSurfunben, jener ara 8 Sradjm. 1157, biefer
ben 4 SJiai 1184: bie «Kirch e ju S t a n S (ecclesiam de Stannes,
ecclesiam Stagnis) mit ©ütern unb 3u3efjörttngen. 6) Unb Sole*

ftitt III. befräftiget bem ©otteSbaufe unterm 30 «£eum. 1191

roieberum biefe «Kirdje, welche hier Sfarrfirdje genannt Wirb

6) Otiginalien im Slrdjibe (Sngelberg.

I«7
Gurtuiig unter dem obersten Lichte läuft rings um den Thurm,
besteht aus Sandstein, und stellt eine ziemlich scharf ausladende

Hohlkehle vor. Die nächst untern zwei Gurtungen enthalten die

durch 3 bezeichnete Verzierung. Die Diagonalsteine, weil
von Kalkstein, sind noch sehr gut erhalten; es scheinen aber

dieselben von Stäben oder Gurtleisten aus Sandstein eingefaßt
gewesen zu sein, deren wahrscheinliche Gliederung der Zeit und dem

Einfluße der Witterung zum Opfer gefallen ist, wenigstens
bemerkt man keine Vorsprünge mehr.

Wenn dem Architekten die Aufgabe gestellt wird, aus den

vorhandenen Merkmalen auf daö ungefähre Alter des Kirchthurmes

von Stans zu schliessen, so glaubt er sich einzig an die

Richtschnur halten zu müssen, die in dieser Beziehung Alterthumsforscher

sowohl als Bauknndige aufgestellt haben. Wenn nämlich

allgemein das Emporblühen des SpitzbogenstylS als Folge der

Kreuzzüge und des dadurch bewirkten religiösen und romantifchen
Aufschwunges angenommen wird, fo muß auch der Uebergang
und daö allmählige Erlöschen des byzantischen StyleS in die gleiche

Epoche fallen. Es finden stch noch genug Baudenkmale aus dem Ende
des 12. und aus dem 13. Jahrhundert, an denen stufenweise der

Uebergang und das Verschmelzen der Formen stch nachweisen läßt; ein

solches glauben wir bei dem Thurme in StanS nicht bemerkt zu

haben, halten denselben vielmehr als ein merkwürdiges Denkmal
des reinern Rundbogenstyles, eher hie und da an das antik-griechische

erinnernd. Die Erbauung dieses Thurmes dürfte fomit in
das Ende des eilften, sicherer in das zwölfte, spätestens in den

Anfang des dreizehnten Jahrhunderts gesetzt werden, — Doch
lassen wir zu den baulichen auch die schriftlichen Documente
mitsprechen.

Schon die Päpste Adrian IV. und Lucius III. nennen unter
dem Besitzthume und Eigen des Benedictiner Klosters Engelberg
in ihren Bestätigungsurkunden, jener am 8 Brachm. 1157, dieser

den 4 Mai 1184: die Kirche zu S t a n s (eeelesism cle Stsnnes,
ecelesism KtsAnis) mit Gütern und Zugehörungen. Und Cölestin

III. bekräftiget dem Gotteshause unterm 30 Heum. 1191

wiederum diese Kirche, welche hier Pfarrkirche genannt wird

») Originalien im Archive Engelberg.
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(parrochia Stannes), fammt bem SaüonatSrecbte, baS Sngelberg
bort inne hatte. 7) Sn ben Sabren 1218 unb 1229 wirb bann
bem Slbte «fpeüttith, ju «fpanben unb an ben Stfdj beS febr be*

nöthigten «KlofterS, ber 3eljnten ber Sîixdje ju StanS unter 3«'
ftimmung beS bortigen SeutpriefterS Sberljarb, burctj ben Sifdjof
«Kunrab üon Sonftanj auSgefchteben unb djeüweife jugefprocljen.8) —

SS eriftierte alfo urfunblid) um btefe 3rit ju StanS bereits eine

«Kirche mit pfärrüdjen Stedjten; unb audj auS bem oben gebradjten
baulichen Siadjwetfe muf ber gegenwärtige alte ©tanfer* «Kirchen*

tburm ebenfalls in jenen 3ettraum jurüdgefjen. 9)

SBenn alfo nicht fdjon im 12. Sabrb, unbert, WaS ftdjerer
anjuneljmen ift, bodj ganj gewif im Singange beS Sreijehnten,
afS Sngelberg 3eljntljerr würbe, mag burdj 3uÜ)un unb Sriljilfe
£rittrid)S I. ober beS IL, biefer »ortreffltchen «Ktofterüorftänbe,

unfer merfwürbigeS ©lodenhauS »on ben ©enoffen beS bamalS

weitfthidjtigen «Kirchganges erbauet worben fein.
SluS mehrem Serumftänbtgungeu ju fdjlieffen, nahm audj

bie alte Sfarrfirdje ber heiligen Sfpoftetfürften nidjt biefelbe ©tel*
tung ein, wie beut jtt Sage; »telmefjr war ber «fpaupteütgang gegen

Dften unb baS Stjor gegen SBeften gertdjtet, unb ünfs »ora

Sfjore (jetjt Ijinter bera ©eefaltare) trat man in ben ©toden*

tburm, wo nodj bie jugemauerte Sforte bemerfbar ift.10) ©egen*

wärtig fdjaut baS Sfjor gegen ©üben, ber maffiüe üieredige Sburm,
ber fidj bis auf baS moberae Sadjll) in fetner urfprüngüdjen gorra
erhalten hat, fdjtieft weftüch bem Sfjore ftctj an, unb baber mufte
audj bei »erättberter ©tettung 12) ein neuer 3u8ang jum ©toden*
häufe (jur redjten «£janb »om Shore her) gebrochen werben.

~i) Slbgebrudt am Snbe Ui »otiiegenben SESanbe*?.

8) ©ielje ©efdjidjtiSfreunb Vilf. 252 — 256.
B) ©eine urfprünglidje Stnlage unb Çorm fann nur bie eine«? Äirdjtfjuime«?

gctofen fein, unb toit glauben barum nie, baf bat? ©ebäube Don ber

alten OTaietei ju ©tant? fjenüljre.
I0) ©onjf jiunDen getoöljniidj bie Stfjütme ber alten $anoc$iaI*©otteî?fjaitfet

bor bem ÜJtittelfdjiffe b:r Äitdje.
xx) Jn ben ältefien Seiten mag ber £(jutm mit einem fogenannten SB a Im* obet

Seltbadje Bebeclt gctoefen fein, toetdje«? £>adj nadj allen ©eiten abge<

fdjrägt toat, unb beffen glädjen oben in einet ©pij)e fidj Bereinigten.
<*) Dit jetzige tirdje tourbe im Saljre 1641 erbaut.

I«8
(vsrrookls Stsnues), sammt dem Patronatsrechte, das Engelberg
dort inne hatte. Jn den Jahren 1218 und 1229 wird dann
dem Abte Heinrich, zu Handen und an den Tisch des sehr

benöthigien Klosters, der Zehnten der Kirche zu Stans unter Zn-
stimmung des dortigen Leutpriesters Eberhard, durch den Bischof
Kunrad von Constanz ausgeschieden und theilweise zugesprochen. ^) —

Es eristierte also urkundlich um diese Zeit zu Stans bereits eine

Kirche mit pfärrlichen Rechten; und auch aus dem oben gebrachten

baulichen Nachweife muß der gegenwärtige alte Stanser-Kirchenthurm

ebenfalls in jenen Zeitraum zurückgehen. ^)
Wenn also nicht schon im 12. Jahrhundert, was sicherer

anzunehmen ift, doch ganz gewiß im Eingange des Dreizehnten,
als Engelberg Zehntherr wurde, mag durch Zuthun und Beihilfe
Heinrichs I. oder des II,, dieser vortrefflichen Klostervorstände,
unser merkwürdiges Glockenhaus von den Genossen des damals

weitschichtigen Kirchganges erbauet worden sein.

AuS mehrern Verumständigungen zu schliessen, nahm auch

die alte Pfarrkirche der heiligen Apoftelfürsten nicht dieselbe Stellung

ein, wie heut zu Tage; vielmehr war der Haupteingang gegen
Often und das Chor gegen Westen gerichtet, und links vom

Chore (jetzt hinter dem Seelaltare) trat man in den Glockenthurm,

wo noch die zugemauerte Pforte bemerkbar ift. '°) Gegenwärtig

schaut das Chor gegen Süden, der massive viereckige Thurm,
der sich bis auf das moderne Dach ") in seiner ursprünglichen Form
erhalten hat, schließt westlich dem Chore stch an, und daher mußte
auch bei veränderter Stellung ^) ein neuer Zugang zum Glockenhause

(zur rechten Hand vom Chore her) gebrochen werden.

Abgedruckt am Ende des vorliegenden Bandes.

8) Siehe Geschichtsfreund VIII. LS2 —2S6.
«) Seine ursprüngliche Anlage und Form kann nur die eines Kirchthurmes

gcw.sen sein, und wir glauben darum nie, daß das Gebäude von der

alten Maine! zu Stans herrühre.

'«) Sonst stunden gewöhnlich die Thürme der alten Parrochial-Gotteshäuser
vor dem Mittelschiffe d:r Kirche.

tt) In den ältesten Zeiten mag der Thurm mit einem sogenannten Walm- oder

Zeltdache bedeckt gewesen sein, welches Dach nach allen Seiten
abgeschrägt war, und dessen Flächen oben in einer Spitze sich vereinigten.
Die jetzige Kirche wurde im Jahre 1641 erbaut.
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SaS ift nun in gebrängter «Kürje bie Srörterung über ben
alten bettfroürbigen «Kirdjenthurra ju ©tanS! Unerfdjüttert unb

unberoegt fteljt er nod) immer auf feinen tiefen gunbamenten ruljenb,
trotjenb einer gewaltigen Stdje ähnlich, ber jerftörenben Unbtlbe
ber 3eit. Somebm gebietet er über alleò anbere neuere Sauwerf
biefeS DrteS. Saufenbe unb Sau fenbe fab er um fidj tjer foramen,
Saufenbc roieber üerfdjwinben. Sin tief reltgtöfer ©inn ber Säter
Ijat ben Slufbau geleitet, unb bie Snfet fönnen nur fo biefen
©inn eljren, wenn fie biefeS würbige Settima! ber Sorjett, bis*
anfjtn ju wenig beadjtet, jum ©egenftänbe iljrer Sfufmerffamfett
madjen; nidjt etwa baburdj machen, roie »erlaufen will, baf fte
bem Sburme mittelft eineô mobernen SlnwurfeS ein gefälligeres
SleufereS geben, benn bamit würben fte bem fdjroarjen »errottter*
ten ©eftetne, woburdj bie Saute eben nur etjrroürbig geroorben,
eine unüerantroortltdje Serunftaltung unb 3erftörung bereiten; —
fonbern baburdj, baf biefeS Sauroerf, roeldjeS baS tiefftnnige
SJitttetalter aufgeftefft, unb uns jura Srbtheil Ijiutertaffen fjat,
banfbar gefdjirraet, unb in feinen genfterfäulen, Drnamenten,
unb anberroeitigen Seftanbthrilcn, ober wo eS immer ber Sîadj*
hülfe bebarf, fortan beftenS erijalten werbe.

1«»

Das tst nun in gedrängter Kürze die Erörterung über den
alten denkwürdigen Kirchenthurm zu Stans! Unerschüttcrt und

unbewegt steht er noch immer auf seinen tiefen Fundamenten ruhend,
trotzend einer gewaltigen Eiche ähnlich der zerstörenden Unbilde
der Zeit, Vornehm gebicict cr über alles andere neuere Bauwerk
dieses Ortes. Tausende und Tausende sah cr um stch her kommen,

Tausende wieder verschwinden. Ein tief religiöser Sinn der Väter
hat den Aufbau geleitet, und die Enkel können nur so diesen

Sinn ehren, wenn ste dieses würdige Denkmal der Vorzeit,
bisanhin zu wenig beachtet, zum Gegenstande ihrer Aufmerksamkeit
machen; nichl etwa dadurch machen, wie verlauten will, daß ste

dem Thurme mittelst eines modernen Anwurfcs ein gefälligeres
AeußereS geben, denn damit würden sie dem schwarzen verwitterten

Gesteine, wodurch die Baute eben nur ehrwürdig geworden,
eine unverantwortliche Verunstaltung und Zerstörung bereiten; —
sondern dadurch, daß dieses Bauwerk, welches das tiefsinnige
Mittelalier aufgestellt, und uns zum Erbtheil hinterlassen hat,
dankbar geschirmet, und in seinen Fenstersäulen, Ornamenten,
und anderweitigen Bestandtheilen, oder wo es immer der Nachhülfe

bedarf, fortan bestens erhalten werde.
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